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29. April

U7i Köbeli zu Uberftrümpfe d)o ifdjt.
Uon Simon öfeiier. Sdjluß.

Sobelin fjetg au an attne §oore über b'Stägen uf
gfdjriffe. ©r ifc£) no gäng ume ©tägeftod ume gtpret u tjet
ttib djönne furt d>o. ©g tjet ne fafctjt berbräitjt, bafj er uib

au tjet uetje börfe. ©i SDÎuftg ifdjt tu iljn gfatjre roi'g $üür
i bi büre stable bornene ©tjrigefdjtljuuffe. 333en atbe @pger=

Ijänet efo=n=eg rädjt eg fcfjöng ©tjetjrti tjet gmadjt, ifd) eg

Höbetin gfi, er müefs br §emmtigdjragen uffdjrpfje un e ©rab=

ufebrüel tue, fo tut bafj er mög. @8 Ijet itjm atbe gang e

fettere ©d)pn gätj bor ben Sluge büre. Stber be ifc£)t iljm
roiber g'©in d)0, roag br SDÎeifctjter gfeit fjeig, u be t)et er

br £>te gang länge müefien unberuetje nätj. 333en er nume

groüfjt tjätt, mag Stnnetifi gfdjäfteti; bag tjet ne ftdjter g'©ob
tounber gnoïj. 11 bu Ijet er afolj rädjne. 2tm 3Ïnb, wen

er numen en eiengigi ^täfdje tjätt, mödjt eg be gäng no

grede gome ißar llberftrümpf, u gfuumme bruc£)ti=n~er fi
eigettig nib tang. U bod) ifd) eg itjm be mtber gft, eg fdjrpfj
nett öpper grugg, u roiber ifdjt er bttjbe ftolj, roi=n=e bertorni
©eet bor em ißarabig gitetje.

©u djunnt Socijer=©tjrigeti uberadje u feit im SSerbpgotj:

„£etj, Höbet, roofd) bu biner Säbdjuedje trodjen atjeroorgte?
SDÎad) bod) nib br ©fdjrouttnig u djum au uberuetje! ®g geit

gar djeibe tufctjtig ; eg fi grab äberädjt biet gum ©ange."

©ergue Ijet §änetig ©tjge gfunge, o gar mitionen ärbe=

fdjön — ü bu ifct)' um Höbetin gfdjetj gfi.
„Ütffäng, mira eg Stugebtideti," mad)t er, „aber mifedjt

uib für lang; mir müefje morn go tjotge u gum ©djnpber
muefj i o no, bag ifctjt fertig !"J

©r nimmt finer Säbdjuedjen unber b'©tjuttefäde u ftöpfet
über b'Stägen uf, eg ifd) no gäng gfi, roi roe=n=er roärroeifeti.

„@ $täfc£)e tja — aber numen en engigi!" nimmt er fi no

einifdjt bor.
©uet, bi gtäfdjeu ifd) djo, u Hobelt ifd) gucfjegtjodet.

©r tjet no Stnnetifin g'tjatfet, u richtig, eg ifdjt au bo gfi.

3eg tjet er bocfj djönnen acijtig gätj, roaê öppe gang u groü=

fcßeniljen au öppen e ©ang fatjre. 3)' ÛDÎeitfdji fin iljm nib

ungärn djo, bräije Ijet er fi djönne roi=meg ^"-'beti. ©er=

näbe ijet er be au groüfjt, mag Stftanb fig u maniertig gtjeifje

bi âtîeitfdji ct)o 93fd)eib tue. $r fätber Ijet em 333t) borget.

fo fafc£)t mügti u nume djti 'g ÜDM gne|t bermit. „9tib met)

rocber ei fjtäfdje, über e ©üfet itje nib met)!" ©a8 ifdjt itjm
bi gang bür e ©Ijopf trottet, ©ärn roä»tt=er einifdjt
3tnnetifin go frogc; aber er tjet fi gäng no nib trauet, ©g

tjet au tanget, bat mit eim, bat mit em anbere, Höbeti tjätt
nib djömte groaljre, bafj bem iDîeitfdji eine bfunberfd) im

©tjrättti wär. 2)ertbüre ^etg i|m grootitet, u fo ifd) bag eg

$itti gange, mi Çet emet fdjo müefje liedjte.

©u mertt Höbeti eigmotg,' ba^ Stnnctifi br Stugebtid nib

grab ©djrtjg ^et. ©r nimmt 'g .§ärg i bceb fpänb u geitg
i alter Lanier go frage. Hurioferropg l^ei beebi gfämen c

d)ti rot ©tjöpf uberdjo.
„SBoft^t nib au eine mit mer djo fa^re?"
„3 tja'g nib im ©in," feit Stnnetifi u tuegt näbenume.

„3SSorfür nib, roen i froge barf?" roorgtet Höbeti büre.
@g ifd) gfi, roi roen itjm 'g ^atggäpfti bert^e^rt i ©td)fud

cfjo roä.

„3 fd)ämti mi, mit bir g'tange," feit Stnnetifi u tuegt
ne fefdjt a.

„@o nu," mad)t Höbeti u roirb btuetrote, „bifd) bu für
üferein g'bürnätjmm!"

Iber Stnnetifi t)et i!§m numen e länge Stid gäi§ u fi
näbenume bräi^t. 2Bi=n=e prügtete ^unb ifd) Höbeti a fi
ißtat) gßodet. ©ä täng trurig Slid ßet ißm '8 §ärg gmadjt
g'djtopfe; aber er ifd) nib fidjer gfi, gäb er räd)t gtäfe ßeig

i bene bruuen Sluge u Stnnetifig S53ort ^ei ne gugtet.

„fpefdjt Stbdjabig überdio?" ßettt ne 2ocber=©tjrigeli.

„D, emet für bä iftung rooßt," tadjet Höbeti groängt,

„roeber eg git nib nume 353itbtuube, gaßrnen o no, roo au

djeu rugge!" u tjet e tüedjtige ©djtud bruber ab gfdjüttet.
©r 9ted)fd)t tfdit er ridjtig nib öppe btibe ßode. 333i=n=e

©djrotd ßet er eini ufgabtet glja. @g ifcfc)t eini gfi ug em

§ornbad) büre, e fefdjti gmobteti ÜKode; fi tjet, fafdjt br

©djtutti berfprängt u b'töade ßei re gang g'tobetet. 5ûï=tt=eg

9îâd)t roä fi Höbelm rootjC ptütter^übfd)i gfi — roeber roag

ßungg, ©otterdjriget ßet atbe gfeit : 3Beme fe töutber me ^et,

fo git me §otg, eg tuet nib bi gttjd) 3S3ürfung; aber eg

©raitd) dja men au madje bcrbo. Höbeti tjet ridjtig müe^c
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M köbeli iu Uberstrümpfe cho ifcht.
von 5imon Sfeller. Schlust.

Köbelin hets au an allne Hoore über d'Stägen uf
gschrisse. Er isch no gäng ume Stägestock ume glyret u het
nid chönne furt cho. Es het ne fascht verdräiht, daß er nid

au het uehe dörfe, Di Musig ischt in ihn gfahre wi's Füür
i di düre Nodle vomene Chriseschthuuffe. Wen albe Gyger-
hänel eso-n-es rächt es schöns Chehrli het ginacht, isch es

Köbelin gsi, er müeß dr Hemmlischragen nfschryße un e Grad-
usebrüel tue, so lut daß er mög. Es het ihm albe ganz e

heitere Schyn gäh vor den Auge düre. Aber de ischt ihm
wider z'Sin cho, was dr Meischter gseit heig, u de het er

dr Ote ganz länge müeßen underuehe näh. Wen er nume

gwüßt hätt, was Annelisi gschäfteti; das het ne schier z'Tod
wunder gnoh. U du het er afoh rächne. Am Änd, wen

er numen en eienzigi Fläsche hätt, möcht es de gäng no
grecke zome Par Uberstrümpf, u zsuumme bruchti-n-er si

eigetlig nid lang. U doch isch es ihm de wider gsi, es schryß

nen öpper zrugg, u wider ischt er blybe stoh, wi-n-e verlorni
Seel vor em Paradis zuehe.

Du chunnt Locher-Chrigeli uberache u seit im Verbygoh:
„Heh, Köbcl, wosch du diner Läbchueche trochen aheworgle?
Mach doch nid dr Gschwullnig u chum au uberuehe! Es geit

gar cheibe luschtig; es si grad äberächt viel zum Tanze."

Derzue het Hänelis Gyge gsunge, o gar milionen ärde-

schön — u du isch' um Köbelin gscheh gsi.

„Affäng, mira es Augeblickeli," macht er, „aber misecht

nid für lang; mir müeße morn go holze u zum Schnyder
mueß i o uo, das ischt fertig !"s

Er nimmt finer Läbchuechen under d'Chuttefäcke u stopfet

über d'Stägen uf, es isch no gäng gsi, wi we-n-er wärweiseti.

„E Fläsche ha — aber numen en enzigi!" nimmt er si no

einischt vor.
Guet, di Fläscheu isch cho, u Köbeli isch zucheghocket.

Er het no Annelisin ghalset, u richtig, es ischt au do gsi.

Jez het er doch chönnen achtig gäh, was öppe gang u zwü-
schenihen au öppen e Tanz fahre. D' Meitschi sin ihm nid

ungärn cho, dräije het er si chönne wi-n-es Zwirbeli. Der-
näbe het er de au gwüßt, was Astand sig u manierlig gheiße

di Meitschi cho Bscheid tue. Är sälber het em Wy borget.

so fascht mügli u nume chli 's Mul gnetzt dermit. „Nid meh
weder ei Fläsche, über e Tüfel ihe nid meh!" Das ischt ihm
di ganz Zit dür e Chops trohlet. Gärn wä-n-er einischt

Annelisin go frogc; aber er het si gäng no nid trauet. Es

het au tanzet, bal mit eim, bal mit em andere, Köbeli hätt
nid chönne gwahre, daß dem Meitschi eine bsundersch im

Chrättli wär. Dertdüre hets ihm gwohlet, u so isch das es

Zitli gange, mi het emel scho müeße liechte.

Du merkt Köbeli eismols, daß Annelisi dr Augeblick nid

grad Schrys het. Er nimmt 's Härz i beed Händ u geits
i aller Manier go frage. Kurioserwys hei beedi zsämen e

chli rot Chöpf ubercho.

„Woscht nid au eine mit mer cho fahre?"

„I ha's nid im Sin," seit Annelisi u luegt näbenume.

„Worfür nid, wen i sroge darf?" worglet Köbeli vüre.
Es isch gsi, wi wen ihm 's Halszäpfli verchehrt i Schluck

cho wä.

„I schämti mi, mit dir z'tanze," seit Annelisi u luegt
ne fescht a.

„So nu," macht Köbeli u wird bluetrote, „bisch du für
üserein z'vürnähmm!"

Aber Annelisi het ihm numen e länge Blick gäh u st

näbennme dräiht. Wi-n-e prüglete Hund isch Köbeli a st

Platz ghocket. Dä läng trurig Blick het ihm 's Härz gmacht

z'chlopfe; aber er isch nid sicher gsi, gäb er rächt gläse heig

i dene bruuen Auge u Annelisis Wort hei ne guslet.

„Hescht Abchabis übercho?" helkt ne Locker-Chrigeli.

„O, emel für dä Rung wohl," lachet Köbeli zwängt,

„weder es git nid nume Wildtuube, zahmen o nv, wo au
cheu rugge!" u het e tüechtige Schluck druber ab gschüttet.

Dr Nechscht ischt er richtig nid öppe blibe hocke. Wi-n-e

Schwick het er eini ufgablet gha. Es ischt eini gsi us em

Hornbach vüre, e feschti gmodleti Mocke; st het fascht dr

Schlutti versprängt u d'Backe hei re ganz g'lodelet. Für-n-es
Rächt wä st Köbelin wohl plütterhübschi gsi — weder was

hungs, Dokterchrigel het albe gseit: Weme ke Bulver me het,

so git me Holz, es tuet nid di glych Würkung; aber es

Trauch cha men au mache dcrvo. Köbeli het richtig müeße
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ppfcpte, gab er fe pet im (Sang gpa, br ©ipweip ifcpt il)m
grabeinifdjt über e Püggen ape glüffe. Iber wo ft bu änbttig
im (Schwung gfi ifdjt, pet fi allé näbenume g'ruefjet, wo

ne=n i SBäg <po ifcpt. Si ißärli, wo me mit ne gfäme

g jd) offen ifcpt, fi mtme fo a b' SBänb uepe gftoge, u Söbeli

pet fÇreub gpa branne. Junten ifcpt ipm bu bi ©djabefreub
grab bergange. 2So=n=cr bi iptütterpübfd)i gum 23Bt) gfüeprt
pet, ifdj fi no fo patb fturmi gfi, ptetfcpt mit iprne punbert-
adjgg fßfunb uf e ©tuet)! nibcr, baff e§ fei efo '§ gang fpuug
gfctjüttet pet u fcpicfjt mit em ©Ilboge SöbetiS Sßpgutter um
— o üerflucpt! Söbeli pät eren em liebfcpten e S3rätfc£) gäp.

„Süfeli au," meint fi, „bag ifdjt jeg bumm gange!
SBeber fi ifcpt emet niimtne boll gfi, it bu wirfst moptoppe
©älb pa für ne-manberi."

2öag pet Söbeli anberfcp welle weber no eitti bfcpide!
So foil tnen üppig bergägc macpe, wen' ein 'g Uttglüd bäwäg
berfolget! Upirfcpc pet er e grüfcpi bfc^icÊt ; aber er pätt
möge füüne mi=n=c ©djtofspunb. Seg ifclj cg ug gfi mit
Uberftrümpfcpaufe. Si bicÊi ÜMeSlen ifcp no=n=e fftung
bi=n=ipm gpodet; aber Söbeli pet nümme mit cre welle fapre
u ifc£) frop gfi, wo-n-ipm fen einen ifcp ctjo abnäp. @lp

brttf ifcpt Slnnetifi gage pei gite. Sobelin pätts au gjitdt uf
u nope. Iber mag pättg gnüpt? Innelifi pet jo nüt me

bon ipm welle wüffe, u pei pet er ait nib börfen opni Uber-

ftrümpf. ©fo ifcpt er blibe pode, pet fi br ftille Sättbi ergäp

u fi ftpier br ©ring gerpeit, wo llberftrümpf par näp. äßen

er nttmen emel afe Sitecp pätt, bilicpt tat be br fßuur eg

gjfäpe, pet ne büecpt. Iber wie gu Suecp d)o?

S allem, wi Söbeli bäwäg Srüebfat bloft u ratiburgeret,
cpunnt br ©todwirt ttberuepe u ftolgiert i fir lättge länge,
fcpmarje ©päctfitecputte im Sangfaal urne, Söbeli pet bi

©putte gäng efo ftäcpig gfcpauet u bu faprt ipm wi-n-e
äßätterteicp e ©ibanle bür e ©popf. @r macpt b'gaiüfcpt u
b' luge föpn ipm a gtipere. S eim 3ug treicpt er fié ©lag
ttê u fteit uf. Sm Ufftop uberfcpiept er em fUäbetma fig
©lag. Sä wirb tauben tt futteret:

„©paifcp nib acptig gäp, Säü!"
„Sßag, bin i=n=e Sali?" brönnt Söbeli uf it paut bäm

eig.mit br flacpe fpanb, baff eg tätfcpt. „So pefcpt eig für
e Söll!"

Sä füürtüflct au uf, reclt uf e 3"täfd)egutter u wott
Sobelin bertnit abftrede. Söbeli riib ful, faffet ue bim Irm,
fcprppt iptn br ©utter ug be ghtgere y fcplopt ne=n=i Sang-
faal ttfe, bafs er i punbert ©tüc£i faprt.

Seg fpringt br äßirt guepe.

„llfgpört bo mit .gangge! Sßele pet agfange?"
„Sag geit bi nüt a; mir pei nüt mit bir," mulet ipm

Söbeli u fpöit g'nedjfcpt näben ipm büren a Sobe.

,,'g ©älb wei mer be no luege fßürfcpteli! So bir top
mer nib 'g bog SDÎut apäicpe. life mit br!"

„SBen i be wit", polberet Söbeli.

Sr äßirt wott ne faffe. Sßi=n=e Suitbepabcp fcpiept ipm
Söbeli a, padt ne mit em tinggen Irtn urne Spb, redt ipm
mit br räd)te tpanb i f^äcfefdjli^ pinbere u pet a br $äde
wi mit ere Sange. „Seg lofcp nümme gop u we br Süfel
uf ©tälge cpäm," bäicpt er u fcpnellt u fcprppt a br ©putte-
fäde, fo erfdjrödelig bap er ma. Iber bi ©putte ifcpt üo

ftarcpem ©uettued) gfi; atlg ©cprppe pet nüt bfcpoffe.

Seg ifdp Söbelig ©ägner em SSîirt g'|>itf cpo u pet Sö=

belin gar erbärmtig täpperet. Iber Söbeli ifcpt am Sßirt
blibe pange mi-n-e Süd), u bi anbere pei bem gctpri guegtuegt.
©m SSirt ifd) bi günlete g'erfcpt bor en Dte d)o. „Ufe mit
bem SnK99p""9!" pet er gdjpcpet u berno pei fi Sobelin
gäg br Süre pinbere gfcpteipft. Söbeli pet fi lo fipteipfe,
aber um !e§ Sieb br ©puttefäde to fapre. Sag pet polet
über bi ©tägen ab u be SBänbe no büre fpuggang bitre!
Uf em ©tägeftödli nibe ifd) fêbbeti itnbereinifcpt wiber uf be

$üepe gfi. „Uberg ©tödti ug mit ipm!" djürdjtet br SBirt. •

Su faffet br auber Sobelin bi be 93eine u lüpft ne=n uberg
©tänber ubere. U Söbeti pet bag fcpön lo gfd)ep. fUume

pet er tifig mit br Singgen o no uf e ©puttefäde gredt it
ne i allem ©peie no erwütfcpt. SJÎilione, wi pet bag e

©cpnatl gäp! 'g ©länber pet fcpön egäge gpa, un jej pet
b' ©putte gd)rofet. Sr SBirt pet eg rüggtigen a 'g ©tänber
agfipnellt itn uf fig breite ©fäfj nibergfept. U rätfdj! pet
b' ©putten e ©djranj übercpo öom ©prüp ewägg fdpreg gägem

Irmtod) jue big fafd)t a ©prägen itepe. $afcpt palbi ifd) fi
i Söbetig ©ploope blibe. Sä ifcp no einiftpt uf bo 23obe u
pet 'g i)3äcp gäp i be Sänge. „§ej pan i emet Suecp für
Uberftrümpf, eg ma be ufe d)o wi=n=eg mil," pet er i allem

©pringe gfroptodet.
©r ifd) fcpo wit gfi, br SSSirt ifd) no gäng uf em ©tage-

ftödti gpodet, pet gpibnet u gfpöit:
„Sä peltberfluecpt Sugdjeib, mir mi ©unnbigcputte bäwäg

go j'bertrome!" Sr ganj §uggang boK Sueben u SDZeitfdji

pei-n=ipm juegtuegt, wi=n=er ufgraagget ifd)t u bi pinbere
Siertte berpa pet. Un eg ißfupfen u Saipen ifcpt loggange,
.eg pet bie junge Süt fcpier berfprängt! Sr 2Birt pet i fir
eifädige ©putten e $igur gmad)t, eg ifd) gum ©rabitfebrüele
gfi. 3Bo=n=er gmerït pet, bap er numen uggtacpet wirb, pet

er fi gftriipe it ifd) br fälb £>be nümme gum Sorfcppn djo.
** *

Im anbere DJlorge pet ©purgeneier Sobelin i 'g ©ibät
gnop. „§efd)t jegeu Uberftrümpf?"

„So, Uberftrümpf nib grab, aber afe Suecp."
„Sä, worum pefcp be nib gmacpeti gnop?"
„@g ifd) mer btum nib gange, wi-n-i welle pätt."
„Im ïnb pefcp be nib emot Suecp llep, büre mit

bem Sued); bag möd)t i gfep!"
U Söbeli reicpt ipm fig SBärli.

„äöag tufig pungg ioü jeg bag wiber peifje? bag ifcpt
jo=n=e Sip bore ©putte!"

„£e jo, eg wirb efo fp," git Söbeli gue u fopt a ergelle,
wig ipm gange fig. ©r pet uberleit, eg wärb am befd)te

fp, wen er em SJleifcpter ufricptig bcpenn. Dîume wäge @(^üp=

bärgannelifin pet er nib gang bo br Säberen ewägg grebt.
SSeber br SMfd)ter pet gtid) möge g'merfe, wo-n-eg büre

paaget. 3Bo Söbeli ergellt pet, wi br ©todwirt uf em

©tägefap abgpodet fig, pet br ßpurgeneipuur 'g Sacpe nümme
tpönne berbppe. ^r u br ©todwirt pei 'g £ieit nib uf br
glpdje Süpni gpa u fi im ©meinrat all Sott pinber enanbere

cpo, u brum pet er ipm bag SCRalör möge gönne.
„£>ep nu," pet er gletfcpt gfeit, „eg ifcpt jeg emel o no

eig, bap b' mer 'g 9Kut pefd) möge gönne, ©o will i für
bag SOÎol aber no näbebüre luege u mit br ©ibutt pa. §of=
fetlig pefcp br glpcp e Sepr brug gnop u weifcp be i Suefunft,
wo b'SRard) büregeit."
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pyschte, gab er se het im Gang gha, dr Schweiß ischt ihm
gradeinischt über e Rüggen ahe glüffe. Aber wo si du ändtlig
im Schwung gsi ischt, het si alls näbenume g'rueßet, wo

ne-n i Wäg cho ischt. Di Pärli, wo me mit ne zsäme

gschossen ischt, si nume so a d' Wand uehe gsioge, u Köbeli

het Freud gha dranne. Numen ischt ihm dir di Schadefreud

grad vergange. Wo-n-er di Plütterhübschi zum Wy gfüehrt
het, isch si no so halb sturmi gsi, pletscht mit ihrne hundert-
achzg Pfund us e Stuehl nider, daß es fei eso 's ganz Huus
gschüttet het u schießt mit em Ellboge Köbelis Wygutter um
— o verflucht! Köbeli Hat eren em liebschten e Brätsch gäh.

„Tüfeli au," meint si, „das ischt jez dumm gange!
Weder si ischt emel nümme voll gsi, u du wirscht wohlöppe
Gäld ha für ne-n-anderi."

Was het Köbeli andersch welle weder no eini bschicke!

Do soll men öppis dergäge mache, wen' ein 's Unglück däwäg
verfolget! Uhirsche het er e Früschi bschickt; aber er hätt
möge süüne wi-n-e Schloßhund. Jez isch es us gsi mit
Uberstrümpfchaufe. Di dicki Müeslen isch no-n-e Rung
bi-n-ihm ghocket; aber Köbeli het nümme mit cre welle fahre
u isch froh gsi, wo-n-ihm sen einen isch cho abnäh. Gly
druf ischt Annelist gäge hei zue. Köbelin hätts au gjuckt uf
u nohe. Aber was hätts gnützt? Annelisi het so nüt me

von ihm welle wüsse, u hei het er air nid dörfen ohni Über-

strümpf. Eso ischt er blibe hocke, het si dr stille Täubi ergäh

u si schier dr Gring zerheit, wo Uberstrümpf har näh. Wen

er numen emel afe Tuech hätt, vilicht tät de dr Puur es

Asähe, het ne düecht. Aber wie zu Tuech cho?

I allem, wi Köbeli däwäg Trüebsal blost u ratiburgeret,
chunnt dr Stockwirt uberuehe u stolziert i sir tätige länge,
schwarze Späcksttechutte im Tanzsaal ume. Köbeli het di

Chutte gäng eso stächig gschauet u du fahrt ihm wi-n-e
Wätterleich e Gidanke dür e Chops. Er macht d'Füüscht u
d' Auge söhn ihm a glitzere. I eim Zug treicht er sis Glas
us u steit uf. Im Ufstoh überschießt er em Näbetma sis

Glas. Dä wird tauben u futteret:
„Chaisch nid achtig gäh, Läll!"
„Was, bin i-n-e Läll?" brönut Köbeli uf u haut däm

eis mit dr flache Hand, daß es tätscht. „Do hescht eis für
e Läll!"

Dä füürtüflet au uf, reckt us e Fläschegutter u wott
Köbelin dermit abstrecke. Köbeli nid ful, fasset ne bim Arm,
schryßt ihm dr Gutter us de Fingere u schlvht ne-n-i Tanz-
saal use, daß er i hundert Stücki fahrt.

Jez springt dr Wirt zuehe.

„Ufghört do mit Zangge! Wele het agfangc?"
„Das geit di nüt a; mir hei nüt mit dir," mulet ihm

Köbeli u spöit z'nechscht näben ihm düren a Bode.

„'s Sälb wei mer de no luege Pürschteli! Vo dir loh
mer nid 's bös Mul ahäiche. Use mit dr!"

„Wen i de wil", polderet Köbeli.

Dr Wirt wott ne fasse. Wi-n-e Tuubehabch schießt ihm
Köbeli a, packt ne mit em linggen Arm ume Lyb, reckt ihm
mit dr rächte Hand i Fäckeschlitz hindere u het a dr Fäcke

wi mit ere Zange. „Jez losch nümme goh u we dr Tüfel
us Stälze chäm," däicht er u schnellt u schryßt a dr Chutte-
fäcke, so erschröckelig daß er ma. Aber di Chutte ischt vo

starchem Guettuech gsi; alls Schryße het nüt bschosse.

Jez isch Köbelis Gägner em Wirt z'Hilf cho u het Kö-
belin gar erbärmlig täpperet. Aber Köbeli ischt am Wirt
blibe hange wi-n-e Zäch, u di andere hei dem Fahri zuegluegt.
Em Wirt isch di Fünkete z'erscht vor en Ote cho. „Use mit
dem Zangghung!" het er gchychet u derno hei si Köbelin
gäg dr Türe hindere gschleipft. Köbeli het si lo schleipfe,

aber um kes Lieb dr Chuttefäcke lo fahre. Das het polet
über di Stägen ab u de Wände no düre Husgang vüre!
Uf em Stägestöckli nide isch Köbeli undereinischt wider uf de

Füeße gsi. „Ubers Stöckli us mit ihm!" chürchlet dr Wirt.-
Du fasset dr ander Köbelin bi de Beine u lüpft ne-n ubers
Gländer ubere. U Köbeli het das schön lo gscheh. Nume
het er tifig mit dr Linggen o no us e Chuttefäcke greckt u
ne i allem Gheie no erwütscht. Milione, wi het das e

Schnall gäh! 's Gländer het schön egäge gha, uu jez het
d' Chutte gchroset. Dr Wirt het es rüggligen a 's Gländer
agschnellt un us sis breite Gsäß nidergsetzt. U rätsch! het
d' Chutten e Schranz übercho vom Chrütz ewägg schreg gägem
Armloch zue bis fascht a Chragen uehe. Fascht halbi isch si

i Köbelis Chloope blibe. Dä isch no einischt us vo Bode u
het 's Päch gäh i de Länge. „Jez han i emel Tuech für
Uberstrümpf, es ma de use cho wi-n-es wil," het er i allem

Springe gfrohlocket.
Er isch scho wit gsi, dr Wirt isch no gäng uf em Stäge-

stöckli ghocket, het ghibnet u gspöit:
„Dä hellverfluecht Luscheib, mir mi Sunndigchutte däwäg

go z'vertrome!" Dr ganz Husgang voll Bueben u Meitschi
hei-n-ihm zuegluegt, wi-n-er ufgraagget ischt u di hindere
Viertle verha het. Un es Pfupfen u Lachen ischt losgange,
.es het die junge Lüt schier versprängt! Dr Wirt het i sir
eifäckige Chutten e Figur gmacht, es isch zum Gradusebrüele
gsi. Wo-n-er gmerkt het, daß er numen usglachet wird, het

er si gstriche n isch dr sälb Obe nümme zum Vorschyn cho.
-i-

5 -i-

Am andere Morge het Churzeneier Köbelin i 's Gibät
gnoh. „Hescht jezen Uberstrümpf?"

„Jo, Uberstrümpf nid grad, aber afe Tuech."
„Jä, worum hesch de nid gmacheti gnoh?"
„Es isch mer drum nid gange, wi-n-i welle hätt."
„Am Änd hesch de nid emol Tuech! Aleh, vüre mit

dem Tuech; das möcht i gseh!"
U Köbeli reicht ihm sis Wärli.
„Was tusig hungs soll jez das wider heiße? das ischt

jo-n-e Bitz vore Chutte!"
„He jo, es wird eso sy," git Köbeli zue u foht a erzelle,

wis ihm gange sig. Er het überleit, es wärd am beschtc

sy, wen er em Meischter ufrichtig bchenn. Nume wäge Schütz-

bärgannelisiu het er nid ganz vo dr Läberen ewägg gredt.
Weder dr Meischter het glich möge g'merke, wo-n-es düre

haaget. Wo Köbeli erzellt het, wi dr Stockwirt uf em

Stägesatz abghocket sig, het dr Churzeneipuur 's Lache nümme
chönne verbyße. Är u dr Stockwirt hei 's Heu nid uf dr
glyche Bühni gha u si im Gmeinrat all Bott hinder enandere

cho, u drum het er ihm das Malör möge gönne.
„Heh nu," het er zletscht gseit, „es ischt jez emel o no

eis, daß d' mer 's Mul hesch möge gönne. So will i für
das Mol aber no näbedüre luege u mit dr Gidult ha. Hof-
fetlig hesch dr glych e Lehr drus gnoh u weisch de i Zuekunft,
wo d'March düregeit."
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„(Sitg äd)t e ißropfj," frogt ®vbeli.

„Spönne tat eg, aber eg wirb cptum. S jmtjfle, wo
br ©tocïmirt öppig brug map. SSitict)t if(±) eg ifyrt lieber,
eg warb nib j'Viel berVo bricïjtet."

SDermit pt Pöbelt d)önne goïj tt br ißuur pt ju fir
grau gfeit: „S h® nib möge bergpcptue; aber e geufebphger
|ätt i gäp tuen i br ©todwirt au £)ätt cpune luegen i fir
cifädige Spttte." il mo=n=er fälb Söucpn ig SDörfli vüren
ifdjt, pt er Gobelin eg ißar Ipch ^alblinig Uberftrümp pt'
djromet, gar mättigg brav fin eg gfi

@g ifct) bu au e $it <P, Wo Söbeli i bi Uberftrümp
ilje pt e 9Jfa gfteüt. SDenngemol pt bu ©chpbärgannelifin
b'(Sfid)t befferet, un eg pt fi au nümme gfcljämt mit Sobelin

j'tanje. ©ogar vor e îaufftei ifdj eg mit put, u nachher

pt fi bo Slöbelig SJieifcper 'g ßptrjeneibärgti epange u bert

friblig päme gpfelet. 11 mo fi bu afen e tolle 23ueb pi
glja, pt üöbeli ganj anber @acp gluegt i be fpänbe j'bplte
Weber frönbe Süten iper (Spttefäde!

@nbe. —

c

Die örünbung Berns.

Ball!, ballo — das Büfthorn ballt
Zu fröhlicher Pirfcb, zum 3agen

Durch Bufd) und Dorn im milden Wald,
Wo truftig die Gîchen ragen.

Wo fchirmend um den Bochmald fchlingt
Die üare den mciten Bogen,
Sein rauhes Cled der SturmiOind fingt
Ins Raufchen der rafcbeti Wogen.

Helfta, une toft der edlen Croft,

lflnftürmend auf frlfchen Jährten:
Burgundens herzog hoch zu Roft

Inmitten der 3agdgefährten.

Gereizt, geheftt die Kreuz und Quer

Von fchnaubender, müder IReute

erliegt Herrn Bcrdjtolds kräft'gem Speer
Gin mächtiger Bär als Beute.

hell hallt des Herzogs Rlttermort:
„Vernehmt, mas ich euch will künden,
flu diefes Gichmalds fich'rem Ort

Will ich eine Stadt mir gründen."

„ein Ort, der Freiheit, troftig, ftark,
ein Hort der Bedrängten, Scbmacben.

Hier foil ein ftark 6efchlecht uoil IRark
Sein heiligftes Gut hemachen."

„So lange der Jfare fluten zieb'n,
So lange die kirnen glänzen,
Soll Freiheit hier und Wohlfahrt blüb'n
Und Segen in fiebern Grenzen."

„Caftt ftiften uns im Waldreoier
ein Wappen der Stadt zur Stunde:
6s fei der Bär ihr Wappentier,
Geachtet in meitcr Runde." —

Halli — hallo — das Born uerballt. —
ein Raunen, ein '51üftern, fragen
Geht durch den dämmerftillen Wald
Von künftigen groften tagen.

3akob Bürki.

-33e-

Die Stabt Bern.
fjiftorifche Bilber. - Don Dr. TL 3efiger.

II. Die großen Darebrücken.

Stlg im Sap 1191 ber .Qäptngerprgog einen günftigen
tßlafi für feine neujugrünbenbe ©tabt fudjte, roäpte er eine

auf brei ©eiteu Dom tief eingefepittenen glujjtal gefcp|te
(palbinfel aug. S)iefe beburfte blofj noch auf ber vierten
Seite beg ©tppg tünftlicpr, loftfpeliger ÜRauern unb Oräbeu,
mäpenb bie tiefe unb rctpnbe Slare auf ben brei anbern
©eiten ein natürlicpg
fpinbernig bilbete, bag
webet Unterhalt nodf SSer=

ftärlung Verlangte. 2)er
glufj war in ®rieggjeiten
gemijf ein trefflicher ©dpi,
im g,rieben aber ein recht
pnberliipr (SefeH, benn
feine rafdjen gluten we<p
feiten oft ben Sauf, im
©ommerüberfdjwemmten
fie bie Ufer, im ©ptprbft
iieptt fie bag halbe 33ett
leer unb. erfdjwerten fo
bie ©cpffapt ganj itnge=
mein, ©obalb nun ein
©tabtbürger umg galjr
1200 fein SSieh auf bie
SBeibe treiben, feine (Stute
einbringen ober fonftwie
feinem (Semerbe aupr=
plb ber ÜDiauern naep
gehen wollte, fo muffte
er im Horben, Dften unb

©üben über ben gefährlichen glufj fepn. S3alb richtete jwar
bie ©tabt an ber engen ©teile britnten beim @d)Iofj 9Rt)bcgg

eine gäljre ein, bie immerhin tnep Sicherheit alg ber fumante
SBeibling ober bag ungefüge gtofi bot. (Tag Sebürfnig nach

einer (Stüde würbe aber je länger je fühlbarer unb fo legten
fie bie (Serner bei erfter (Selegenpit an ©teile ber unbequemen

unb umftänbticpn gäpe

Die beiden Rpdeggbriicken.

an. (Sg war im Saht
1256, alg ber @aVoher=
graf (ßeter in feinem ge=

treuen (Sern weilte unb
bie erfte ©tabtermeiterung
Vornahm ; hartige <$e=

feilen fdjlugen bie erften
($icï)enjpfâhle Vom ©djiff
aug in ben (Srunb beg

glufjbetteg, ein god) folgte
bem anbern, unb innert
gahregfrift war bie erfte
Srûcïe fertig. Sie beftanb
gang aug |>otj, war auf
beut rechten Starufer
burd) einen (Turm mit
(graben unb gugbrüde
gefchü|t unb befanb fid)
vermutlid) ein berfelben
©teile, wie bie putige
alte 9pbcggbrüc!e.

Smiüiuter 1460 befdjä»
bigte bag § od)waffer biefe
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„Gits ächt e Prozäß," frogt Köbeli.

„Chönne tät es, aber es wird chuum. I zwyfle, wo
dr Stockwirt öppis drus macht. Vilicht isch es ihin lieber,
es würd nid z'viel dervo beichtet."

Dermit het Köbeli chönne g oh u dr Puur het zu sir
Frau gseit: „I ha nid möge derglychetue; aber e Feufedryßger
hätt i gäh, wen i dr Stockwirt au hätt chönne wegen i sir
eifäckige Chntte." U wo-n-er sälb Wnchen is Dörfli vüren
ischt, het er Köbelin es Par höch halblinig Uberstrümpf hei-
chromet, gar wättigs brav sin es gst

Es isch du au e Zit cho, wo Köbeli î di Uberstrümpf
ihe het e Ma gstellt. Dennzemol het du Schützbärgannelisin
d'Gsicht besseret, un es het si au nümme gschämt mit Köbelin

z'tanze. Sogar vor e Taufstei isch es mit ihm, u nachhär
hei st vo Köbelis Meischter 's Churzeneibärgli epfange u dert

fridlig zsäme ghüselet. U wo si du afen e tolle Bueb hei

gha, het Köbeli ganz ander Sache glnegt i de Hände z'bhalte
weder frönde Lüten ihrer Chuttefäcke!

Ende. —

H LZ H

2 cz vje Sründung Lems. ^ ^

Isslii, hallo — ciss KUsthorn hallt
2u fröhlicher pirsch, zum Jagen

vurch kusch unci vorn im wiicien Msici,
V?o trutzig ciie Lichen ragen.

Mo schirmenâ um àen hochwaiü schlingt
vie Kare âen weiten kogen.
Sein rauhes Lieci cier Sturmwinci singt
Ins itauschen cier raschen Mögen.

heißa, wie tost cier Làien vroß,
hinstürmcnci auf frischen Fährten:
kurgunciens Herzog hoch zu üoß
Inmitten cier Isgàgesshrten.

gereizt, gehetzt ciie Itreuz unci Quer

von schnsubencier, wiicier Meute

Erliegt Herrn kerchtoiäs kräst'gem Speer
Lin mächtiger Kar als keute.

Heil hallt lies Herzogs Mtterwort:
„Vernehmt, was ich euch will kllncien,

à ciieses Lichwaicis sich'rem vrt
Mil ich eine Stacit mir grünüen."

„Kin Ort, cier Freiheit, trotzig, stark.
Lin Hort cier kecirsngten. Schwachen,

hier soll ein stark öeschlecht voll Mark
Sein heiligstes gut bewachen."

„So lange cier Kare Fluten zieh'n.
So lange ciie Firnen glänzen,
Soli Freiheit hier unci Mohlsahrt biüh'n
llnâ Segen in sichern grenzen."

„Laßt stiften uns im Malàvier
kin Mappen cter Stsüt zur Stuncie:
Es sei cier Kar ihr Mappentier,
geachtet in weiter ltuncie." —

halii — hallo — à verhallt. —
Lin itaunen, ein Flüstern, Fragen
Seht ciurch clen «Zämmerstiiien Maici

Von künftigen großen Vagen.

Zakob kürki.

vie 5tadt Sem. ° °
historische Silber. - von vr. S. Zesiger.

II. vie großen varebrücken.

Als im Jahr 1191 der Zähringerherzvg einen günstigen
Platz für seine nenzugründende Stadt suchte, wählte er eine

auf drei Seiten vom tief eingeschnittenen Flußtal geschützte
Halbinsel aus. Diese bedürfte bloß noch auf der vierten
Seite des Schutzes künstlicher, kostspieliger Mauern und Gräben,
während die tiefe und reißende Aare auf den drei andern
Seiten ein natürliches
Hindernis bildete, das
weder Unterhalt noch Ver-
stärkung verlangte. Der
Fluß war in Kriegszeiten
gewiß ein trefflicher Schutz,
im Frieden aber ein recht
hinderlicher Gesell, denn
seine raschen Fluten wech-
selten oft den Lauf, im
Sommerüberschwemmten
sie die Ufer, im Spätherbst
ließen sie das halbe Bett
leer und erschwerten so

die Schiffahrt ganz unge-
mein. Sobald nun ein
Stadtbürger ums Jahr
1290 sein Vieh auf die
Weide treiben, seine Ernte
einbringen oder sonstwie
seinem Gewerbe außer-
halb der Mauern nach-
gehen wollte, so mußte
er im Norden, Osten und

Süden über den gefährlichen Fluß setzen. Bald richtete zwar
die Stadt an der engen Stelle drunten beim Schloß Nydegg
eine Fähre ein, die immerhin mehr Sicherheit als der schwanke

Weidling oder das ungefüge Floß bot. Das Bedürfnis nach

einer Brücke wurde aber je länger je fühlbarer und so legten
sie die Berner bei erster Gelegenheit an Stelle der unbequemen

und umständlichen Fähre

Vie beicien Nxcieggdrüeken.

an. Es war un Jahr
1256, als der Savoyer-
gras Peter in seinem ge-
treuen Bern weilte und
die erste Stadterweiterung
vornahm; hurtige Ge-
seilen schlugen die ersten
Eichenpfähle vom Schiff
aus in den Grund des

Flußbettes, ein Joch folgte
dem andern, und innert
Jahresfrist war die erste
Brücke fertig. Sie bestand

ganz aus Holz, war auf
dem rechten Aarufer
durch einen Turm mit
Graben und Zugbrücke
geschützt und befand sich

vermutlich an derselben
Stelle, wie die heutige
alte Nydcggbrücke.

Im Winter 1469 beschä-

digte das Hochwasser diese
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